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Einleitung

Elementarschäden, verbunden 
mit öl- und fäkalienhaltigen Ver-
schmutzungen bringen Belas-
tungen durch Mikroorganismen, 
Schadstoffen und Geruch mit 
sich. Bei der Sanierung sind daher 
neben den materialtechnischen 
Bewertungen die hygienischen 
Gesichtspunkte besonders zu be-
rücksichtigen. Die Folgen durch 
Elementarschäden sind 2021 
durch die Hochwasserkatastro-
phen von 40Tsd. auf 210Tsd. 
Schäden und die Kosten für die 
Regulierung von 170 Mio. € auf 
4,3 Mrd. € explodiert, wobei 
weitere 4 Mrd. € noch erwartet 
werden.

Um bleibende Schäden an Gebäu-
deteilen nach Hochwasserereig-
nissen durch ausgetretenes Heizöl 
oder eingetragene Fäkalbakterien 

zu begrenzen, müssen in und an 
diesen Gebäuden Sofortmaß-
nahmen durchgeführt werden. Da 
im Gegensatz zu Einzelschäden 
nach lokalen Großereignissen in 
der Regel weder die technische 
noch personelle Infrastruktur vor-
handen ist, kommt der gutachter-
lichen Betrachtung und dem Ent-
wickeln von Sanierungsstrategien 
im Vorfeld dieser Schäden, die 
teilweise Jahre für eine Regulie-
rung benötigen, eine große Be-
deutung zu. 

Erste Schritte bei Hochwasser-
schäden 

Sofortmaßnahmen bei Ölschäden

Erste Maßnahme beim Rückgang 
des Hochwassers, wenn möglich 

noch vor Senkung des Wasser-
spiegels, ist die mechanische 
Beseitigung des auf dem Wasser 
schwimmenden Öl. Das Wasser ist 
erst dann aus- bzw. abzupumpen, 
wenn der Grundwasserspiegel um 
das Gebäude gesunken ist. Bei der 
überwiegenden Zahl der Altbau-
ten in Hochwasser gefährdeten 
Gebieten sind Keller, Böden und 
Wände meist nicht in der Lage, 
höheren seitlichen Wasserdruck 
aufzunehmen. Ölbindemittel und 
-materialien kommen dort zum 
Einsatz, wo lediglich dünne Öl-
filme aufgenommen werden müs-
sen. Zu diesen Materialien zählen 
Aufsaugtücher, Aufsaugmatten, 
Absorberwürfel und -schläuche 
und lose Bindemittel (z.B. Poly-
urethanschaumwürfel, Torf, Kie-
fernborke etc.). 

Damit das Mauerwerk schneller 
austrocknen kann, sollte der Putz 
bis auf eine Höhe von etwa 30 
cm oberhalb des höchsten Was-
serstandes abgeschlagen werden 
bzw. sind der Wand vorgelagerte 
Gipskartonplatten bzw. Holzver-
schalungen zu entfernen.

Sofortmaßnahmen bei Schwarz-
wasserschäden

Es handelt sich bei Fäkalwasser 
um Abwasser, das menschliche 
oder tierische Ausscheidungen 
enthält, oder mit diesen in Berüh-
rung stand. Somit fällt z. B. auch 
Urinalabwasser in diese Gruppe, 
obwohl es keine Fäkalien enthält. 

Sanierung von Gebäuden nach Hochwasserschäden mit Schadstoffeintrag

Folgen von Öl- und Schwarzwassereintrag bei Flutschäden und die technische und hygienische Begut-
achtung von Gebäudekonstruktionen

Abb. 1: gebäudeerhaltend: Durchführung von Sofortmaßnahmen (© 
Blei-Institut)
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Bei Fäkalwasserschäden kommt 
es unmittelbar mit dem Wasser-
austritt zu einer Belastung mit 
Mikroorganismen. 

Suspendierte Bakterien, z.B. Sta-
phylococcus sp., Streptococcus 
sp., Pseudomonas sp. und Esche-
richia coli, können sich innerhalb 
von wenigen Minuten anheften. 
Stark anhaftende Mikrokolonien 
bilden sich innerhalb von 2–4 
Stunden und der Biofilm kann 
innerhalb von 6–12 Stunden zu-
nehmend toleranter gegenüber 
Bioziden, z.B. Antibiotika, Anti-
septika und Desinfektionsmitteln 
werden. Innerhalb von 2–4 Tagen, 
in Abhängigkeit von Spezies und 
Wachstumsbedingungen, existie-
ren voll ausgereifte Biofilm-Kolo-
nien. Maßnahmen, die bei bakte-
riell bedingten Belastungen sofort 
nach der Schadenentdeckung zu 
einer Schadenminimierung bei-
tragen, sind die Aufnahme des fä-
kalhaltigen Abwassers, die Reini-
gung belasteter Oberflächen, ggf. 
belastete Oberflächen abkleben 
oder mit diffusionsoffenen Platten 
abdecken, damit der Raum weiter 
genutzt werden kann und die Her-
stellung einer natürlichen Lüftung 
bzw. Betrieb technischer Luftent-
feuchtung zur Vermeidung von 
Folgeschäden.

Begutachtung durch den Sach-
verständigen vor Ort

Bei Ölschäden sollte in erster 
Linie eine Diagnose erfolgen, ob 
sich noch Ölrückstände in den 
jeweiligen Bauteilen befinden. 
Wenn sich Mineralölbestandteile 
in Bauteilen eingelagert haben, 

ist es wichtig zu wissen, wo und 
wie tief sie sich befinden. Erst 
dann sollte entschieden werden, 
welche Sanierungsmethode am 
sinnvollsten ist. Zur Feststellung 
des Kontaminationsgrades stehen 
unterschiedliche Methoden zur 
Verfügung. Einerseits einfach 
die sensorische Geruchsprüfung, 
andererseits labortechnische Me-
thoden.

Bei offensichtlichen Fäkalwas-
serschäden ist eine Beprobung 
grundsätzlich nicht erforderlich, 
es sei denn zur Abgrenzung der 
lediglich von Feuchtigkeit betrof-
fenen Flächen des Sanierungsbe-
reichs von denen, die mit Fäkal-
keimen verunreinigt sind. Sofern 
unklar ist, ob bei einem Abwas-
serschaden Fäkalwasser beteiligt 
ist, sollte eine Begutachtung und 
Beprobung möglichst kurzfristig 
nach Entdeckung des Schadens 
erfolgen. 

Oberflächenproben können zur 
Beurteilung des hygienischen 
Zustandes von Oberflächen im 
Schadenbereich sinnvoll sein. 
Diese werden in der Regel mittels 
Abstrichproben entnommen. Die 
aussagekräftigste Methode ist die 
Entnahme von Materialproben 

(z.B. in Estrich-Dämmschich-
ten). Diese Proben werden durch 
Bauteilöffnungen oder Kernboh-
rungen entnommen. Da die unter-
suchten Bakterien kaum luftgän-
gig sind, trägt eine Untersuchung 
der Raumluft zur Beurteilung der 
Belastung des Gebäudes wenig 
bei und ist daher ungeeignet.

Sofern bei einem frischen Fäkal-

wasserschaden freies, organisch 
belastetes Schadenwasser vorhan-
den ist, kann ein Nachweis von 
coliformen Bakterien oder Ente-
rokokken auch durch Probenahme 
und Untersuchung des belasteten 
Wassers erfolgen. 

Für die Konzentrationen von be-
lasteten Materialproben bestehen 
keine Richt- oder Grenzwerte. 
Auf Basis der Laborergebnisse ist 
einzelfallbezogen unter Einbezie-
hung der Verhältnisse vor Ort zu 
entscheiden, welche Maßnahmen 
erforderlich sind. Die Ergebnisse 
zeigen, dass Enterokokken auf 
Grund der deutlich geringeren 
Nachweisrate als Indikator für 
Fäkalbelastungen der Estrich-
dämmschicht offenbar nur unzu-
reichend geeignet sind. Trotz der 
hohen Umweltresistenz dieser 

Abb. 2: Entkernungsmaßnahmen Keller (© Blei-Institut)
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Bakteriengruppe ist daher bei 
Abwasserschäden eine alleinige 
Untersuchung von kontaminierten 
Materialien auf diese Mikroorga-
nismen nicht zu empfehlen. 

Sanierungsmaßnahmen von 
durch Öl verunreinigte Bauma-
terialien

In vielen Kumulschäden ist der 
durch ausgeflossenes Öl ver-
ursachte Schaden am Gebäude 
so hoch, dass selbst ein Bauteil-
tausch aufgrund des hohen Auf-
wandes nicht mehr sinnvoll ist 
und das Gebäude komplett oder 
teilweise abgerissen werden muss. 

Je länger das Hochwasser dauert, 
desto länger ist der Heizölkontakt 
der Baustoffe und desto tiefer 
kann das Öl eindringen. Bei kurz-
fristigem Anstieg des Wasser-
standpegels kann häufig davon 
ausgegangen werden, dass die 
Kontamination bei Massivbau-
weise rein oberflächlich ist. 

Mikrobieller Abbau 

Es ist bekannt, dass Mikro-
organismen in der Lage sind, 
Ölkontaminationen in der Umwelt 
als Kohlenstoffquelle zu nutzen. 
Bisher wurden bei Ölkatastrophen 
häufig Chemikalien eingesetzt, 
um das Öl aufzulösen, dadurch 
leichter abbaubar zu machen und 
von Oberflächen zu entfernen. 

Die Wissenschaft sucht zurzeit 
nach Wegen, wie die natürlichen 
Abbauprozesse beschleunigt wer-
den können. Ein PAK-Abbau kann 
neben dem Abbau von MKW 
vermutet, jedoch nicht eindeutig 
belegt werden. Die zum Kauf 
angebotenen Mittel sind wässrige 

Lösungen von oberflächenaktiven 
Substanzen (Tensiden) und dem 
sogenannten „Bio-Aktivatoren“. 
Der Einsatz von diesen Produkten 
in Gebäuden ist im Moment nur 
in Einzelfällen als sinnvolle Er-
gänzung zu den diversen anderen 
Verfahren zur Bekämpfung von 
Kontaminationen möglich. 

Kombinierte mikrobiologisch-
chemische Bauteilreinigung

Eine andere Methode stellt das 
Auswaschen des Öls aus Hohl-
räumen in Decke und Mauer-
werk mittels oberflächenaktiver 
Substanzen (Tensiden) und der 
mikrobielle Abbau der Ölbestand-
teile in der Waschlösung dar. Die 
ölgetränkten Bauteile werden 
angebohrt und man versucht, das 
Öl durch ständiges Fluten mit in 
heißem Wasser gelösten Tensiden 
herauszuwaschen. Dieser Vor-
gang ist zwei Wochen lang ca. 
alle drei Tage durchzuführen, da 
durch die Beseitigung des Öls an 
der Oberfläche ein Konzentra-
tions-Gradient erzeugt wird, der 
bewirkt, dass die im Poreninneren 
liegenden Kohlenwasserstoffe an 
die Oberfläche gelangen, welche 
bei Wiederholung der Flutung 
herausgewaschen werden können. 

Die Wirksamkeit in geschlosse-
nen Systemen beschränkt sich auf 
eine oberflächliche Reinigung. 

Photokatalyse 

Hier wird mit einem Katalysator, 
meist Titanoxid, durch Licht 
und Sauerstoff eine chemische 
Reaktion angeregt. An die Ober-
fläche diffundierendes Heizöl soll 

Abb. 3: sofortige Aufnahme von Ölverschmutzungen (© Blei-Institut)

Bild 4: Kernbohrungen (© Blei-
Institut)
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photokatalytisch in Kohlendioxid 
und Wasser umgewandelt werden. 
Bei oberflächlicher Ölverunreini-
gung, wenn das Heizöl nur kurzen 
Wandkontakt hatte und nicht in 
das Mauerwerk eindringen konn-
te, wird die kontaminierte Wand 
bzw. Decke mit Farben gestrichen. 
Dadurch entfällt z.B. für Garagen 
oder Industriehallen die zeit- und 
kostenaufwändige Entfernung des 
Verputzes. Tiefer eingedrungenes 
Öl kann mit dieser Methode nicht 
erreicht werden. 

Verwendung von Chemikalien 

Auf dem Markt werden diverse 
Chemikalien angeboten, die sich 
laut diverser Herstellerangaben 
zur Entfernung von Ölflecken 
auf massiven Bauteilen eignen. 
Nach einer von Verschmutzungs-
grad und Temperatur abhängigen 
Einwirkzeit sollen gemäß An-
gaben im Bauteil gebundene 
Kohlenwasserstoffe gelöst und 
an die Oberfläche transportiert 
werden. Aufgrund vieler durch-
geführter Untersuchungen kann 
festgehalten werden, dass nach 
Anwendung dieser Methode ver-
mehrt neue Kohlenwasserstoffe in 
den Bauteilen vorhanden sind. Es 
wird daher geraten, diese Wirk-
stoffe zur großflächigen Ölbeseiti-
gung nur von Spezialisten und im 
Einzelfall einzusetzen. 

Bauteiltausch im Massivbau 

Bauteiltausch bedeutet, sämtliche 
mit Öl verunreinigten Bauteile zu 
entfernen und zu ersetzen. Auf-
grund der kapillaren Saugkraft 
wird das möglicherweise in der 
Decke vorhandene Öl auch Tage 
nach Rückgang des Hochwassers 

von den an die Decke grenzenden 
Baustoffen absorbiert. 

Bauteiltausch im Leichtbau 

Bei Wänden in Leichtbauweise 
bedeutet ein Bauteiltausch das 
partielle Entfernen der Gips-
kartonbeplankung und des oft 
chemisch zerstörten oder geschä-
digten Dämmmaterials sowie ein 
Entfernen der mit Öl getränkten 
Holzteile. Dies ist gemeinsam mit 
einem Statiker durchzuführen, 
wenn es sich bei den Holzteilen 
um tragende Elemente handelt. 

Technische Trocknung 

Durch Belüftung der ölkontami-
nierten Bauteile werden nicht nur 
Teile der gesundheitsschädlichen 
Ölreste aus dem Wohnbereich 
geleitet, sondern auch die Rest-
feuchtigkeit des Hochwassers ab-
transportiert. Diese Reduktion der 
Feuchtigkeit im Gebäude unter-
stützt die Vermeidung von Schim-
melpilzbildung. Obwohl Lüften, 

Heizen und Entfeuchten nicht als 
Maßnahmen zur Ölschadensbe-
kämpfung angesehen werden kön-
nen, sind es wichtige begleitende 
Schritte, um die Räume begehbar 
zu machen und dadurch weitere 
Maßnahmen zu ermöglichen. 

Ist ein Rückbau, wie z.B. bei 
historischen Gebäuden nicht mög-
lich, sind bei tief in die Bauteile 
eingedrungenen Heizölbestand-
teilen unter Umständen mehrere 
Monate bis Jahre notwendig, um 
das mit Öl getränkte Bauteil durch 
Beheizung und Belüftung und 
begleitende Sanierungsmethoden 
in einem absehbaren Zeitintervall 
wieder soweit frei von Ölbestand-
teilen zu bringen, sodass ein Nut-
zen des Gebäudes zumutbar ist. 

Hochdruckreinigung 

Bei der Hochdruckreinigung 
wird das kaum oder nur wenige 
Millimeter tief in den Bauteil 
eingedrungene Öl durch spezielle 
Reinigungsgeräte abgewaschen. 

Abb. 5: Zerstörung der Polystyrol-Dämmung durch Leichtöl (© Blei-In-
stitut)
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Je nach zu reinigendem Mate-
rial wird mit einem Druck von 
50 bis 200 Bar gearbeitet. Als 
Reinigungsflüssigkeit dient 
Wasser, dem eine die Oberflä-
chenspannung lösende Substanz 
beigemengt wird. Es besteht die 
Gefahr, dass das an der Oberflä-
che befindliche Öl aufgrund des 
starken Drucks weiter in das Bau-
teil eindringt. 

Abdichten 

Die ölkontaminierten Bauteile 
werden ähnlich wie bei Belastun-
gen mit PAK (polyzyklischen aro-
matischen Kohlenwasserstoffen) 
durch mit Aluminium beschichte-
te Abdichtungen eingehaust und 
so Ölbestandteile und -gerüche 
von den bewohnten Räumen 
ferngehalten. Aluminium wird 
deshalb eingesetzt, da sowohl 
reine Bitumen- als auch PE-Ab-
dichtungen von den Öldämpfen 
angelöst und unter Umständen 
durchdrungen werden können. 

Das während des Hochwassers 
ausgetretene, in Bauteile ein-
gedrungene Heizöl verbleibt 
allerdings bei dieser Methode im 
Gebäude. Ein Restrisiko, dass 
sich mit der Zeit Undichtigkeiten 
ausbilden, ist auch bei korrekter 
Verarbeitung der Materialien nicht 
auszuschließen. Außerdem kön-
nen unter Umständen Öldämpfe 
an anderer Stelle durch kapillaren 
Transport und Diffusionseffekte 
austreten. Durch Bewegungen des 
Baukörpers oder Alterung werden 
unter Umständen Verbindungen 
gelöst, was zu Undichtigkeiten 
zwischen den ölkontaminierten 
Bauteilen und den dem Innen-
raum zugewandten Materialien 

führen kann. 

Abflämmen oder Heißluftbehand-
lung 

Durch die Beseitigung des Öls 
an der Oberfläche wird ein Kon-
zentrations-Gradient erzeugt, 
der bewirken soll, dass die im 
Poreninneren liegenden Ölreste 
an die Oberfläche diffundieren. 
Extraleichtes Heizöl, das wie Die-
selkraftstoff zur Gruppe der Mit-
teldestillate gehört, weist einen 
Flammpunkt von 55 °C auf und 
siedet zwischen 200 °C und 360 
°C.  Tief eingedrungenes Öl kann 
mit dieser Methode nicht erreicht 
werden. 

Sanierungsmaßnahmen bei 
Fäkalschäden

Die grundlegenden Ziele bei der 
Sanierung von Fäkalwasserschä-
den sind neben der Beseitigung 
der Schadenursache und einer 
vollständigen Trocknung, die 
Beseitigung von Ablagerungen 

oder Verunreinigungen am und 
im Material, die sichere Ver-
hinderung eines Kontaktes mit 
kontaminierten Oberflächen oder 
Baustoffen, die sichere und dauer-
hafte Beseitigung und Vermei-
dung einer Geruchsbelästigung. 
Diese Ziele können durch Reini-
gungs-, Desinfektions- und/oder 
Rückbaumaßnahmen erreicht 
werden. Grundsätzlich sind bei 
der Sanierung von Fäkalschäden 
dieselben Maßnahmen und Sanie-
rungstechniken einsetzbar, wie sie 
bei den Schritten der Sanierung 
von Schimmelpilzschäden gemäß 
VdS 3151 aufgeführt sind. Auch 
aus Gründen der Nachhaltigkeit 
ist der Erhalt von Bausubstanz ge-
genüber dem Rückbau grundsätz-
lich zu bevorzugen. Daher ist vor 
dem Entfernen von Materialien 
deren Sanierbarkeit zu prüfen.

Beim Einsatz von Desinfek-
tionsmitteln dürfen nur zulässige 
Biozide zum Einsatz kommen. 
Diese sind an der oder einer Zu-
lassungsnummer zu erkennen. 
Desinfektionsmittel können bak-
terizide, fungizide, sporizide und 

Abb. 6: Laboruntersuchungen an Dämmstoffen (© Blei-Institut) 
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viruzide Wirkung besitzen und 
darüber hinaus auch geruchsneut-
ralisierend eingesetzt werden. Die 
gängigsten Desinfektionsmittel 
für diese Anwendung beruhen 
auf dem Wirkstoff Wasserstoff-
peroxid. Eine Datenerfassung 
zur Desinfektionswirkung und 
Sanierungsfähigkeit von Estrich-
dämmschichten im Blei-Institut 
2021/22 hat gezeigt, dass bei 300 
Materialproben aus 80 Objekten 
u.a. nach Fäkal-, Elementar-, Ab-
wasserschäden für ca. 80% aller 
Fußbodenkonstruktionen anhand 
der Analysenergebnisse der unter-
suchten Konstruktionen primär 
kein Rückbau erforderlich war. 
Von den behandelten Konstruktio-
nen konnten durch Trocknungs- 
und Reinigungs-/Desinfek-
tionsmaßnahmen 97% erfolgreich 
saniert werden. Es war bei allen 
Untersuchungen eine vollständige 
Minimierung der Konzentrationen 
an coliformen Bakterien, eine Re-
duzierung der Konzentrationen an 
Schimmelpilzen im Bereich 104 
KBE/g oder niedriger (Ø-Aus-
gangskonzentrationen deutlich 
>105 KBE/g) und eine Redu-
zierung der Konzentrationen an 
Bakterien im Bereich 105 KBE/g 
oder niedriger (Ø-Ausgangs-
konzentrationen deutlich >107 
KBE/g) nach erfolgter einmaliger 
Behandlung erreicht worden. Der 
Anteil an Polystyrol- und/oder 
EPS-Dämmung betrug 87% (aus 
technischer Sicht grundsätzlich 
trocknungsfähige Materialien).

Behandlung mit Ozon

Zur Beseitigung geruchlicher Be-
lastungen infolge von Fäkalwas-
serschäden bieten sich verschie-
dene Methoden an. Die oxidative 

Eigenschaft von Ozon (O3) kann 
dazu genutzt werden, um bei einer 
Geruchsbehandlung organische 
Verbindungen zu neutralisieren. 
Da Ozon zu den stärksten Oxi-
dationsmitteln gehört, ist bei 
dessen Einsatz in der Sanierung 
zwingend auf die Konzentration 
zu achten, um mögliche Material-
schädigungen zu vermeiden. 

Behandlung mit Peroxiden

Verwendet werden zur Reinigung 
und Geruchsneutralisation oft 
Mittel auf Basis organischer Per-
oxide oder Wasserstoffperoxid 
(H2O2), welche als Aerosol in den 
Raum eingebracht werden. Durch 
deren oxidative Eigenschaften 
werden die unerwünschten Ge-
rüche nicht wie bei anderen Mit-
teln überdeckt, sondern es findet 
eine chemische Reaktion mit den 
Geruchsmolekülen statt, bei der 
diese oxidiert werden. Dadurch 
werden neben den Reinigungs-
effekten die Gerüche neutralisiert.

Wärmebehandlung

Durch die gezielte Erwärmung 

von Bauteilen oder der Raumluft 
werden chemische Verbindungen 
volatiler und entweichen dadurch 
leichter aus dem Baustoff in die 
Raumluft. Begleitet durch wie-
derholte Lüftungsmaßnahmen ist 
es so möglich, geruchlich wahr-
nehmbare Verbindungen aus den 
Baustoffen in die Raumluft zu 
überführen und abzuleiten. 

Erfolgskontrolle bei Sanierun-
gen

Für die Erfolgskontrolle einer Sa-
nierung ist zu überprüfen, ob die 
vereinbarten Sanierungsmaßnah-
men ordnungsgemäß durchgeführt 
und dadurch alle Sanierungsziele 
dauerhaft erreicht worden sind. 

Alle verbleibenden Bauteile müs-
sen erfolgreich getrocknet sein, 
d.h. die typische Ausgleichsfeuch-
te muss dauerhaft erreicht sein. 
Erkennbare Verunreinigungen und 
schadenbedingte Beaufschlagun-
gen dürfen nicht mehr vorliegen.

Die sanierten Räume und die 

Abb. 7: Schaumverfahren auf Wasserstoffperoxidbasis (© Blei-Institut) 



Wohnmedizin Bd. 61 (2023) Nr. 130

gereinigten Materialien sind auf 
Schäden und geruchliche Auffäl-
ligkeiten hin zu überprüfen. Die 
Geruchsbelastung aufgenomme-
ner Materialproben sollte dabei 
nicht nur vor Ort, sondern auch 
im Labor überprüft werden. Eine 
chemische Analytik im Ölschaden 
hat wie eine mikrobiologische 
Untersuchung auf Bakterien all-
gemein bei Fäkalschäden bei Ma-
terialproben nach der Sanierung 
und Trocknung Aussagekraft. 

Soll der Erfolg einer keimreduzie-
renden Desinfektionsmaßnahme 
mit Hilfe von Materialproben 
überprüft werden, ist eine Bepro-
bung im feuchten Zustand nach 
der Behandlung zu bevorzugen, 
da es durch die technische Trock-
nung zu einer weiteren Reduktion 

der bakteriellen Gesamtkeimzahl 
kommt. Erst danach sollte die ab-
schließende Trocknung erfolgen. 
Dies spricht nicht gegen eine 
Trocknung vor den Desinfektions-
maßnahmen.

Diskussion

Fäkalschäden führen in der Pra-
xis, auch bei Kumulereignissen 
aus Sicht des Verfassers zu oft zu 
schnell zu einer Totalsanierung. 
Obwohl nach dem Stand der 
Technik Gebäudekonstruktionen 
auch vom Verfasser entfernt wer-
den würden, zeigt die Praxis, dass 
wenn ein Rückbau nicht möglich 
ist, aus hygienischer Sicht alle 
Sanierungsziele erreicht werden 
können. 

Ölschäden, bei denen es über den 
Putzträger oder der Leichtbau-
konstruktion hinaus, zu einem 
tieferen Eindringen von Kohlen-
wasserstoffen in massive Baustof-
fe kommt, sind in der Regel ohne 
teilweisen oder vollständigen 
Bauteilaustausch nicht wirtschaft-
lich sanierbar. Bei oberflächlichen 
Verschmutzungen bieten sich da-
gegen eine Reihe von sinnvollen 
Sanierungsmethoden an.

Die gesetzlich vorgegebenen 
Energiesparmaßnahmen wurden 
in den letzten Jahren erheblich 
erweitert. Die aktuellen Verände-
rungen der Feuchte- und Tempe-
raturregulierung von Gebäuden, 
infolge von Vollwärmeschutz, 
Niedrigenergiehausstandards, 
Bauteilabdichtungen etc., die 

Abb. 8: Materialuntersuchungen im Labor (© Blei-Institut)
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rasante Entwicklung von ge-
schichteten organischen und nach 
Wasserschäden schwer sanierfähi-
gen Fußboden- und Außenwand-
konstruktionen im Holzrahmen- 
und Niedrigenergiehaussektor 
führen im Schadensfall häufig 
schon ohne Öl- oder Fäkalkeim-
belastungen zum Totalverlust der 
Bausubstanz, nicht zuletzt auch 
als Folge fehlender Bewertungs-
maßstäbe.
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